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Keine Verschnaufpause für den ZVV
2011 um 19 Millionen Franken höhere Beiträge – bis 2016 ein Viertel mehr Fahrgäste

Der ZVV-Kredit für 2011 ist mit
390 Millionen Franken deutlich
höher als der letztjährige. Die
Zukunft wird von weiter steigen-
den Fahrgastzahlen geprägt sein.

Stefan Hotz

Der Regierungsrat beantragt dem Kan-
tonsrat für 2011 einen Rahmenkredit
von 390,6 Millionen Franken für den
Zürcher Verkehrsverbund (ZVV). Im
laufenden Jahr ist die Kostenunterde-
ckung mit 371,8 Millionen Franken bud-
getiert. Sie wird zu gleichen Teilen vom
Kanton und von den Gemeinden getra-
gen. Der Anstieg erfolgt, obwohl der
ZVV bereits Anfang Jahr kurzfristig
Sparmassnahmen im Umfang von 15
Millionen Franken eingeleitet hat und
2011 das Busangebot generell nicht er-
weitern wird. 2009 lagen die Verkehrs-

erträge als Folge der schwachen Kon-
junktur deutlich unter den Erwartun-
gen. Der am Donnerstag veröffentlichte
ZVV-Rahmenkredit gilt ausnahmswei-
se nur für ein Jahr, um die sonst zwei-
jährige Fahrplanperiode jener des Bun-
des anzupassen. Der Grund, weshalb die
Kosten steigen, ist primär die 3. Etappe
der Glatttalbahn. Die neue Verbindung
zwischen dem Bahnhof Stettbach und
dem Flughafen wird Mitte Dezember
samt Anpassungen am Busnetz eröffnet.

Weitere Tariferhöhungen
Das Defizit soll teuerungsbereinigt nur
in einem Umfang steigen, in dem auch
das Angebot des öffentlichen Verkehrs
(ÖV) ausgebaut wird. In diesem Zu-
sammenhang schliesst der ZVV in sei-
ner ebenfalls am Donnerstag veröffent-
lichten «Strategie 2012–2016» weitere
Preiserhöhungen nicht aus. Ende Jahr
werden die Tarife bereits durchschnitt-
lich um 3 Prozent angehoben.

Nachdem das Passagieraufkommen
2009 nur geringfügig zugelegt hat, rech-
net der ZVV bis 2016 (auf der Basis
2008) wieder mit einem Anstieg um 25
Prozent. Allerdings sei nicht mehr si-
chergestellt, dass das erwartete Nach-
fragewachstum durch ein verbessertes
Angebot aufgefangen werden könne,
heisst es im Bericht. Nach der Glatttal-
bahn folgt im Dezember 2011 das Tram
Zürich-West, danach 2013, 2015 und
voraussichtlich 2018 in drei Etappen der
Ausbau des Angebots durch die Inbe-
triebnahme der neuen Zürcher Durch-
messerlinie. Bis 2016 will der ZVV das
Tram Hardbrücke (Hardplatz–Pfingst-

weidstrasse) und die Stadtbahn Lim-
mattal bis zur Baureife vorantreiben.

Der Blick in die Statistik zeigt Stär-
ken und Schwächen des öV auf (siehe
Grafik). Zwischen 2000 und 2005 haben
Bahn, Tram und Bus im Kanton Zürich
deutlich zugelegt, während der Auto-
verkehr stabil blieb. Für den Arbeits-
weg ist der öV vollauf konkurrenzfähig.
Relativ schwach, wenn auch leicht an-
steigend ist sein Anteil dagegen beim
Freizeit- und Einkaufsverkehr, der fast
60 Prozent des gesamten Verkehrs aus-
macht. Seit 2008 gibt der ZVV mit einer
Freizeitstrategie Gegensteuer. Ein Re-
zept, um die Spitzen des Pendlerver-
kehrs am Morgen und am Abend zu
brechen, wurde bisher nicht gefunden.

Forderungen an den Bund
Nicht alles liegt in der Hand des Kan-
tons. Zum Bund bestehen weiter Diffe-
renzen, im Grossen wie im Kleineren,
das deswegen nicht unwichtig ist. So ist
das Ziel, bis 2014 ein durchgehend be-
hindertengerechtes Grobnetz im öV an-
zubieten, gefährdet. Grund ist laut ZVV,
dass sich Bund und SBB über die Aus-
baustandards und die Finanzierung noch
immer uneinig sind. Deshalb ist die An-
hebung der Perronkanten an so wichti-
gen Umsteigebahnhöfen wie Bülach,
Dietikon, Dübendorf, Uster und Wetzi-
kon weiter blockiert. Beim Fernverkehr
setzt der ZVV unverdrossen auf den
Bau des Brüttener Tunnels, des Zim-
merberg-Basistunnels und des zweiten
Heitersbergtunnels. Nur Letztgenann-
ter geniesst im vorläufigen Konzept des
Bundes für Bahn 2030 erste Priorität.

Abstimmung über
Kunst und Bauten

Umstrittenes Nagelhaus in Zürich

ak. U Am 26. September wird in der
Stadt Zürich über vier Vorlagen abge-
stimmt. Zudem findet der zweite Wahl-
gang für den neuen Präsidenten des
Schulkreises Uto statt. Bei den Sach-
geschäften geht es um den Verkauf
eines Stücks Land an der Pfingstweid-
strasse und am Mühleweg. Damit soll
der Bau eines Hochhauses auf dem
Hardturm-Areal ermöglicht werden.
AL, Grüne und Quartierbewohner ha-
ben das Referendum ergriffen, weil
ihnen der Verkaufspreis zu tief und die
künftigen Wohnnutzungen zu teuer
sind. Wegen eines Referendums der
SVP wird über den Bau des sogenann-
ten Nagelhauses am Escher-Wyss-Platz
abgestimmt. Das Nagelhaus, das eigent-
lich aus zwei Bauten unter der Hardbrü-
cke besteht, ist Restaurant, Kiosk, WC
und Kunst zugleich. Es kostet 5,9 Millio-
nen Franken.

72,1 Millionen Franken kostet das
ebenfalls zur Abstimmung gelangende
Logistikzentrum Hagenholz für Abfall-
verwertung und Recycling, in dem auch
das zweite Rechenzentrum der städti-
schen Informatik untergebracht wird.
Im Weiteren soll die Globalbudgetie-
rung für einen Teil der städtischen
Dienstabteilungen in der Gemeinde-
ordnung verankert werden.

Bei der Wahl um den neuen Präsi-
denten für den Schulkreis Uto hat
Christian Aeschbach (fdp.) am meisten
Stimmen gemacht (2835), es folgte Ro-
berto Rodriguez (sp., 2120). Beide tre-
ten nochmals an. Esther Guyer (gp.)
war auf dem dritten Rang gelandet und
verzichtet auf eine erneute Kandidatur.

Unmut über geschlossene Freibäder
Badegäste in der Stadt Zürich wollen trotz Bewölkung ihre Längen schwimmen

Die Stadt Zürich hat dieses Jahr
versuchsweise neue Öffnungs-
zeiten für die Freibäder einge-
führt. Zwar haben die Bade-
anstalten nun morgens bei jedem
Wetter geöffnet. Dennoch sind
einzelne Badegäste verärgert.

Ariane Lorez

Wer sich an einem sonnigen Sommer-
nachmittag in ein Stadtzürcher Freibad
begibt, der kann verschlossene Türen
vorfinden: Die Badeanlagen haben
zwar bei jedem Wetter zwischen 9 und
11 Uhr morgens geöffnet. Danach wird
aber jeweils entschieden, ob sie für den
Rest des Tages geöffnet bleiben. Dabei
richtet sich der jeweilige Leiter des
Bades nach dem Wetterbericht und
schätzt die zu erwartende Anzahl Gäste
ab. Diese Vorgehensweise entspricht
einem Versuch, den das Stadtzürcher
Sportamt dieses Jahr zum ersten Mal
durchführt. Ausgenommen von der
neuen Praxis sind die Freibäder Uto-
quai und Seebach, die bei jeder Witte-
rung täglich offen sind.

Das Problem bei dieser Praxis ist,
dass sich die Wettervorhersage rück-
blickend als falsch erweisen oder das
Wetter wechselhaft sein kann. Dann ver-
stünden manche nicht, weshalb die Ba-
deanlage geschlossen sei, sagt Hermann
Schumacher vom Sportamt der Stadt
Zürich. Den Unmut dieser enttäuschten
Badegäste kann Schumacher verstehen.

Zahlreiche Reklamationen
Bisher entschieden die Leiter der Bade-
anlagen bereits am Vortag aufgrund des
Wetterberichts, ob das Bad am kom-
menden Tag geöffnet werde oder nicht.
Anlass für die neue Regelung gab laut
Schumacher das besonders in den letz-
ten Jahren wechselhafte Wetter. Da-
durch gestaltete sich die Prognose äus-
serst schwierig. Deswegen sah sich das
Sportamt häufig mit dem Problem kon-
frontiert, dass die Schwimmbäder bei
schönem Wetter geschlossen hatten.
Dies habe im letzten Jahr zu zahl-

reichen Reklamationen von verhinder-
ten Schwimmern geführt. Anderseits
seien die Anlagen bei schlechtem Wet-
ter offen gewesen, aber keine bis
wenige Gäste hätten sie besucht. Das
Personal habe dennoch aufgeboten und
bezahlt werden müssen, sagt Schuma-
cher. Dies habe höhere Betriebskosten
zur Folge gehabt.

Mit der neuen Regelung können
Fehlprognosen zwar nicht gänzlich ver-
hindert werden. Schumacher hält den
Versuch dennoch für eine Optimierung
des Angebotes, da kurzfristiger ent-
schieden werden könne, ob die Bade-
anlagen geöffnet blieben oder nicht.
Dadurch sei einerseits die Wetterpro-
gnose genauer, betont er. Anderseits
sei die Hürde, die Anlage doch zu

schliessen, höher, da das Personal be-
reits vor Ort sei.

Schumacher zeigt zwar Verständnis
dafür, dass die Badegäste auch bei be-
wölktem Himmel ihre Längen schwim-
men wollen. Schliesslich besuchen
Schwimmer ein Freibad, um zu schwim-
men, und nicht, um sich zu sonnen. Als
subventionierte Betriebe müssten die
Anlagen ihre Ressourcen jedoch ein-
teilen. Rund 20 Prozent der Kosten der
Badeanlagen müssten durch die Bade-
gäste gedeckt werden.

Resultate abwarten
Der Wunsch einiger Badegäste, dass die
Öffnungszeiten der Zürcher Freibäder
nach dem jeweiligen Wetter ausgerich-

tet werden und das Personal auf Abruf
bereitsteht, lässt sich mit vertretbarem
Aufwand nicht umsetzen. Vor allem
wenn das Wetter, wie etwa gestern,
wechselhaft ist und sich Regen und Son-
nenschein abwechseln, können die An-
gestellten nicht aufgeboten und kurze
Zeit später wieder nach Hause ge-
schickt werden.

Ob das Sportamt die neue Regelung
im nächsten Jahr definitiv einführt,
hängt vom Resultat des Versuchs ab und
wird laut Schumacher nach der Saison
entschieden. Schwimmer, die trotz dem
schlechten Wetter oder der falschen
Wetterprognose nicht auf ihre Längen
verzichten wollen, müssen auch in Zu-
kunft auf die beiden Freibäder Utoquai
und Seebach ausweichen.

Fall Hirschmann
verzögert sich

Ausstandsbegehren eingereicht

Weil von einer Geschädigten ein
Ausstandsbegehren gegen den
untersuchenden Staatsanwalt
eingereicht worden ist, ruht der-
zeit das Strafverfahren gegen
Carl Hirschmann.

-yr. U Eine der mutmasslich Geschädig-
ten im Strafverfahren gegen Carl
Hirschmann hat gegen den zuständigen
Staatsanwalt Daniel Kloiber ein Aus-
standsbegehren eingereicht. Dies hat
am Donnerstag auf Anfrage Rainer
Angst bestätigt, der Sprecher der Zür-
cher Oberstaatsanwaltschaft. Das Ge-
such um Ablehnung des Staatsanwalts
ist laut Angst vor rund zwei Wochen
eingegangen. Seither finde ein Schrif-
tenwechsel statt. Über das Begehren be-
finden wird in erster Instanz die Ober-
staatsanwaltschaft, im Falle eines Wei-
terzugs wäre die kantonale Justizdirek-
tion zuständig.

Damit zieht sich das schleppende
Strafverfahren gegen Carl Hirschmann
weiter in die Länge. Der 30-jährige Mil-
lionenerbe und Besitzer eines Nacht-
klubs an der Zürcher Bahnhofstrasse
sass Anfang November letzten Jahres
für wenige Tage in Untersuchungshaft.
Grund war die Strafanzeige einer 20-
jährigen Ex-Freundin, die ihm vorwirft,
er habe sie im vergangenen Juli wäh-
rend der Sommerferien in St-Tropez ge-
schlagen. Das jetzt eingereichte Aus-
standsbegehren stammt von ebendieser
Ex-Freundin.

Nach der ersten Anzeige ist das
Strafverfahren aber laufend mit weite-
ren Untersuchungen ergänzt worden.
Ohne Gewähr auf Vollständigkeit geht
es in drei Fällen um sexuelle Nötigung,
in einem Fall um sexuelle Handlungen
mit einer Minderjährigen und neben
dem Vorfall in St-Tropez um zwei wei-
tere Fälle von Körperverletzungen. Da-
neben wurde Carl Hirschmann im ver-
gangenen Dezember in Basel erst-
instanzlich wegen einfacher Körperver-
letzung und Tätlichkeit zu einer beding-
ten Geldstrafe verurteilt; die Beru-
fungsverhandlung steht noch aus.

Ebenfalls noch offen ist, wann über
das Ausstandsbegehren entschieden
wird. Geregelt wird dieses Rechtsinsti-
tut im Gerichtsverfassungsgesetz
(§§ 95ff. GVG). Bis zu einem Entscheid
ruht die Strafuntersuchung. Hirsch-
mann war im vergangenen November
gegen die Hinterlegung einer Kaution
von 500 000 Franken aus der Unter-
suchungshaft entlassen worden. Ferner
wurde sein Pass eingezogen; über die
Auffahrts- und Pfingsttage erhielt er
aber eine Sondergenehmigung, um Fa-
milienferien in Südfrankreich zu ver-
bringen. Seither ist es ihm nicht erlaubt,
die Schweiz zu verlassen.

Das Strandbad Mythenquai wird nur von einer Möwe benutzt. Bei solchem Wetter lohnt sich die Öffnung nicht. CHRISTIAN BEUTLER / NZZ
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